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Herbert Thalheimer:

D i e  B a ß b l o c k f l ö t e  i n  d e r  

S o l  o -  u n d  K a m m e r m u s i k

Nachdem im Heft 1 der "RESONANZEN" eine Lanze für die 
Baßblockflöte als Generalbaßinstrument gebrochen wurde, 
will der vorliegende Artikel eine Übersicht über die 
Solo- und Kammermusik mit Baßblockflöte geben. Gleich 
zu Beginn muß allerdings gesagt werden, daß das, was 
für alle Blockflötengrößen gilt, in besonderem Maße für 
die Baßblockflöte zütrifft: Wirklich befriedigende Er­
gebnisse sind nur mi’t sehr guten barockgriffigen Flöten 
erzielbar, da Baßflöten mit'deutscher Griffweise über 
dem es*- nur noch mit Spezialgriffen oder überhaupt nicht 
mehr spielbar sind. Dagegen reicht ein gutes Instrument 
barocker Griffweise mindestens bis as2.

Grundlage der folgenden Besprechung sind die vorhandenen 
Originalkompositionen. Hinweise auf zahlreiche mögliche 
und legitime Adaptionen werden bewußt sparsam angebracht.

Thomas Morley brachte 1599 eine Sammlung von ihm einge­
richteter Lied- und Tanzsätze für Diskantgambe, Flöte, 
Laute, Cister Pandora und Baßgambe zum Druck, die er 
"Consort Lesson"1 nannte. Diese Sammlung ist wohl die 
älteste Originalkomposition für Baßblockflöte, obwohl 
der Originaldruck mit "flute" nur die Gattungsbezeich­
nung nennt. Da die Anlage der Sätze die Verwendung eines 
vierfüßigen Instruments so gut wie ausschließt und der 
verlangte Tonumfang bis f 0 hinabreicht, kommt nur die 
Baßblockflöte in Frage. - Im Prinzip ähnlich angelegt 
ist Johann Hermann Scheins "Intrada" aus dem "Ban- 
chetto musicale"2 von 1617, die für "Zinck, Viglin, 
Flödt" und "Basso" geschrieben ist.
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Morley und Schein gaben für die genannten Stücke genaue 
Besetzungsangaben, was in dieser Zeit alles andere als 
üblich war. Normalerweise wurde die Besetzung den Aus­
führenden überlassen. Aus den verhältnismäßig wenigen 
bezeichneten Stücken dieser Zeit lassen sich zwei ver­
schiedene Prinzipien der Besetzung mehrstimmiger Instru­
mentalmusik ableiten, das homogene (ausschließlich Ver­
wendung von Instrumenten desselben Stimmwerks) und das 
heterogene (bewußte Zusammenstellung verschiedenster 
Klangfarben, in England "Broken Consort'3genannt). Das 
heterogene Besetzungsprinzip hat bei der Anwendung auf 
poliphone Musik den Vorteil, daß es die Satzstruktur dem 
Hörer leichter zugänglich macht. Bei den Stücken von Mor­
ley und Schein, die nach dem heterogenen Prinzip besetzt 
sind, ergibt sich bei der Verwendung von alten Instrumen­
ten ein ausbalancierter, farbiger Klang, in dem sich 
die Baßblockflöte weniger durch Lautstärke als durch die 
ihr eigene klangliche "Wolke" behauptet. Da jedoch sowohl 
Morleys "Consort Lesson" als auch Scheins "Intrada" nur 
selten in Originalbesetzung4 realisiert werden können, 
gilt es, anhand dieser Stücke andere Instrumentenkombi­
nationen für Kompositionen ähnlicher Struktur zu suchen.

Speziell für die Baßblockflöte könnte man etwa folgende 
Besetzungsregel ableiten: Im "Broken Consort" des ersten 
Drittels des 17. Jahrhunderts spielt die Baßblockflöte 
eine Stimme in Mezzosopran- bis Altlage, die darüberlie­
gende Stimme wird üblicherweise mit einem Streichin­
strument besetzt. Diese Reqel wurde mit Erfolg u. a. auf5 “ k 7Werke von Holborne, Dowland und Senf1 angewendet.

Aus dem Hochbarock ist uns nur ein einziges Ensemblestück 
mit Baßblockflöte bekannt, nämlich die Triosonate F-Dur 
Wg 163 für Baßblockflöte, Viola und Basso continuo von 
Carl Philipp Emanuel Bach8. Dieses Werk liegt zwar schon 
seit 1951 gedruckt vor, ist aber leider noch weitgehend 
unbekannt geblieben. Zugleich ist es das einzige Block­
flötenstück des Bach-Sohnes - fraglos eine Gelegenheits­
komposition für einen bestimmten Anlaß. Bemerkenswert 
ist aber doch, daß Bach die Ausdrucksmögiichkeiten der 
Baßflöte erkannt und in den Dienst seines Personalstiles
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gestellt hat, was wohl mit einer Altblockflöte oder gar 
mit einer hohen Blockflöte nicht im selben Maße möglich 
gewesen wäre. Der Grund dafür ist in der den tiefen 
Blockflöten eigenen größeren dynamischen Beweglichkeit 
zu suchen, die ja zur Ausführung empfindsamer Musik un­
bedingt nötig ist. Jedem Baßblockflötenspieler sei die­
se Sonate empfohlen. Wenn er bereit ist, sich vom sta­
tischen Blockflötenspiel zu lösen und etwas tonliche 
Beweglichkeit (flexibles Vibrato, Dynamik mittels Spe­
zialgriffen) von anderen Holzblasinstrumenten zu über­
nehmen, wird er sicher auf seine Kosten kommen.

Auf einige Ensemblestücke, die original für mehrere 
Blockflöten bestimmt sind und auch die Baßblockflöte 
einbeziehen, sei noch hingewiesen, obwohl sie nicht im 
engeren Sinn zum Thema gehören: J. Chr. Faber, Partita 
für 3 Blockflöten9; A. Bertali, Sonatella für 5 Block­
flöten0, und J. H. Schmelzer, Sonate für 7 Blockflöten11 
Die Baßblockflöte spielt dabei jeweils die tiefste 
Stimme des Satzes. Zahlreiche Stücke ähnlicher Anlage 
finden sich in Opern und anderen Vokalwerken von Ca- 
pricornus, Händel, Lully, Monteclair, Purcell und ande­
ren. Davon liegen bis jetzt lediglich zwei kurze Stücke 
von Händel und Purcell für 2 Altblockflöten und Baß­
blockflöte12 gedruckt vor.

In der zeitgenössischen Kammermusik gewinnt die Baß­
blockflöte nur langsam an Bedeutung. Ihre Hauptfunktion 
scheint bisher darin zu bestehen, in Stücken für hohe 
Flöten in einzelnen Sätzen oder kürzeren Abschnitten 
als Wechselinstrument für eine neue Klangfarbe zu sor­
gen. Bei diesen Stücken mit Flötenwechsel handelt es 
sich fast ausschließlich um technisch sehr anspruchs­
volle Werke: Werner Heider, Katalog für einen Blockflö­
tenspieler (f ", f ', f-Blockf löten im Wechsel)13: Erhard 
Karkoschka, mit/gegen sich selbst (c", f', c', f-Block-
flöten im Wechsel und Tonband)14; Helmut Bornefeld, Tri- 
vion für 3 Spieler (f", c", f', c', f-Blockf löten im
Wechsel, Gambe, Orgel oder Klavier)1*. Eine Ausnahme 
macht die leichter darstellbare "Serenata a tre" von 
Hans Martin Linde16, die für Blockflöte (c ", f', f im
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Wechsel), Gitarre und Violoncello (oder Gambe) geschrie­
ben ist. Linde verlangt den Wechsel zur Baßflöte erst 
für den stillen Schlußsatz, ein "Notturno dolente", das 
bei unvorbereiteten Hörern immer einen besonderen Ein­
druck hinterläßt.

Mit einem weiteren Werk von Linde, der "Musica n^turnd’ 
für Baßblockflöte und Klavier (nicht Cembalo!) endet 
die Reihe der originalen Baßflötenmusik. Allerdings ist 
dieses Stück von besonderer Bedeutung, da Linde das We­
sen und die Möglichkeiten der Baßflöte - wie C. Philipp 
Emanuel Bach auf seine Art - erkannt hat. Die traditio­
nellen Spieltechniken werden durch Fingervibrato und 
exakt vorgeschriebene Artikulationssilben ergänzt, was 
gemessen a^ Michael Vetters Erweiterungen der Blockflö­
tentechnik natürlich als höchst traditionell empfunden 
werden muß (ähnliches gab es ja auch schon im französi­
schen Barock). Seine genaue Kenntnis der Blockflöten­
technik verrät Linde in zahlreichen Einzelheiten der 
Flötenstimme: Die Phrasenlänge ist dem erhöhten Luft­
verbrauch der Baßblockflöte angepaßt* Triller, Finger­
vibrato und die durch Griffmanipulationen hervorzubrin­
gende Dynamik liegen immer ausgesprochen günstig. Genau 
so interessant wie Lindes Behandlung der Baßflöte ist 
sein begleitender Klaviersatz, der so angelegt ist, daß 
die Baßflöte selbst bei der Verwendung eines Konzert­
flügels nie zu leise ist. Die Methoden, mit denen dies 
erreicht wird, sind verblüffend einfach: In einem dün­
nen, durchbrochenen Satz wird prinzipiell die Lage, in 
der die Blockflöte spielt, ausgespart, und dicke Akkor­
de des Klaviers werden immer so gelegt, daß sie nach 
dem Anschlag schon weitgehend verklungen sind, wenn die 
Baßflöte einsetzt.
Diese Satztechniken - und selbstverständlich auch wei­
tere noch zu entwickelnde - seien unseren Komponisten 
empfohlen, damit die Liste der zeitgenössischen Kammer­
musikwerke mit Baßblockflöte wächst. Der Klang dieses 
Instrumentes ist wert, solistisch vernommen zu werden.



ANMERKUNGEN

' Heucut&gabe PeleAA , New Vorik
2 Johann HeAmann Schein, Neue Au4ga.be. i>äm lllcheA ialeAke, 

Band 9, "Banchetto MuAlcale", BA 4499, 5 145-145
3 MäheAei b e i M ichael PAaetoAlua, Syntagma muAlcum, Bd&. IT und III, BÖAznAelleA [fakilm lle-VAuck]
4 Schallplattenaufinahmen ln  O A lg lna lbe i etzung: MoAley,

ConAoAl La-ion, Llnde-ComoAi, Re ihe "Reflexe", E lec- 
tAo la. Schein, Tnüiade, Celleg lum  MuAlca Raaa S lu t l-  
gaAl, fldu la-VeA lag f f  1101.

3 Anthony HolboAne, Pavane und G a lllaA de fiüA 5 iM tAu- 
mente, S Aach. 26
 ̂John Vowland, Lachnlmae, Pavanen, Ga lllaAden und A l le ­
manden luA 5 InAtAiwente, S Aach. 19-25

7 Ludwig Senfil, 12 vleAAtimmlge L led i>ä lze, HE 11.203
SS 10 170
9 NMA U  

1°S 10 106 
n S 10 105 
12S Hb. 23 
13Moeck 5025 
14 HE 11.401 Ensemble mit Sordun-Baß 
'3 ManuAkAlpt (Praetorius)
16S 5536
17 HE 11. m
^ veAglelche: M ichael VetteA, f la a to  do lce ad aceAbo,

M oeck

Haben Sie schon daran gedacht, IHRE RESONANZEN 
für 1975 zu abonnieren???



S ch u l g e s e t z  - N o v e l l e
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Aufgrund einer Gesetzesnovelle sind Bestrebungen im Gan­
ge, den Instrumentalunterricht an den Musisch-Pädagogi­
schen Realgymnasien Österreichs nur mehr als Freifach zu 
führen.

Aus diesem Grunde verfaßten die betroffenen Musiklehrer 
des Landes Salzburg eine Resolution an den Unterrichts­
minister Herrn Dr. Sinowatz, die solchen Bestrebungen 
entschieden entgegentritt.
Wir sind mit den Instrumentallehrern der Meinung, daß 
eine derartig angestrebte Lösung für die Entwicklung 
des musikalischen Nachwuchses nicht zielführend ist, und 
nehmen deshalb die Gelegenheit wahr, diese Resolution - 
der sich nach Möglichkeit alle betroffenen Musiklehrer 
Österreichs anschließen sollten - vollinhaltlich abzu­
drucken:

Sehn geehnten denn M in is ten ,

nach eingehenden AusApnache m it den Ko llegen den Mua.- 
Päd. Realgymnasien dei> Lande* Salzbung Alnd Min üben- 
elngekommen, daß lnAtnumentalmu{>i.k a l*  Fnelgegenstand 
au* pädagogischen Gnünden abzulehnen is t .

Win. enlauben unA, folgende Gegenangumente zu untenbnel- 
ten:

1.) Vas Mus.-Päd. Realgymnasium is t  Zubnlngenschule zun. 
Pädagogischen Akademie; a ls  d iese  Munde A le  gep lant, 
und a ls  Aolche hat A le A ich em lesen. Vunch d ie  neue 
Maßnahme Mäne e ine umfaSAende AuAblldung dea zukünf­
t ig e n  VolksAchullehnens ln  diesem Fach n ic h t  mehn 
gew ähn le istet, M e ll bekann tlich  m it dem InAtnumen- 
ta lu n te nn lc h t beneits ln  fnühestem A lten  begonnen 
Menden A o ll und e in  Nachholen etwa an den Pädagogl- 
Achen Akademie kelnesMegA mehn m öglich Mäne.
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2. ) EAfakAungsgemäß weiß deA heutige  SchüleA, daß FacI -
gegenstände in  den Stundenplan nuA so e lngeg liedeA t werden können, daß s ie  füa Ih n eine eehte z e it l ic h e  
Belastung daAStellen. E in  VeAzlcht auf d iesen FAel- 
gegenstand I s t  dahen naheliegend. Da d ie  Wahl eines 
FAelgegenstandes se itens des SehüleAS abeA noch an- 
deAen GAünden un teA lleg t, so I s t  100k l  e A s le h t lle h , 
daß d ie  zukünftigen lwteA.essenten füA InstAumental- 
muslk s ic h  n ic h t  unbedingt aus Begabten und FöAde- 
AungswüAdlgen zusammensetzen wüade.

3. ) Va d ie  Wahl fÜA e in  FAelfach den SchüleA nuA füA 1
JakA v c a p f lic h te t , wette auch d ie  K o n t in u itä t  selneA 
Ausbildung ln  diesem Fa l le  abso lu t ln  FAage g e s te llt .  
Be l mangelndem LeAneAfolg ln  einem deA P flic h tgegen ­
stände wüAde geAade dieses Fach, das bekann tlich  zu­
s ä tz lic h  außeASchullschen F le iß  eAfoAdeAt, a ls  qa- 
stes aufgegeben werden. AußeAdem I s t  doch d ie  Kon- 
feAenz eAmächtigt, d ie  EAlaubnis zum weiteren Besuch 
eines Fa e lg  egenstand es zu entziehen.

4. ) Entdeckungen und Entwicklungen von Begabungen sind
nuA auf bAelteA Basis m öglich, d ie  foAtan, w ie aus 
Punkt 2 heAvoAgeht, n ic h t  mehA gaAantlent wäAe.

5. ) Eine echte Beziehung zum Fach, wie sie ln unseAem
modeAnen System ln  jedeA H in s ic h t  angestAebt wlAd, 
eAglbt s ic h in gestelgeAtem Maße duAch Selbstaus­
übung. Auch wüAde deA Schule, deAen Aufgabe es I s t ,  
den SchüleA ln  deA Entw icklung selneA PeASönllch- 
k e lt  zu uwteAStützen, m it dleseA einschneidenden 
ÄndeAung e in  wesentlicheA WlAkungsbeAelch genommen.

Abschließend eAlauben wI a uns, 2 VoASchläge, d ie  IhAen 
wohlgemeinten In ten tionen  und den InteAessen d ienen, an­
zubieten:

?.) ElnfühAung von InstAumentalmuslk und VaAStellende 
GeometAle a ls  a lteA natlve  P flichtgegenstände, womit 
das neue ObeAStufengymnaslum einen musischen und 
einen A e a lis t ls c hen  Zweig en tha lten  wüAde.



G I T A R R E - M U S I K
herausgegeben von Prof. Robert Brojer

D IE  G ITARRE IM  EINZEL- UND GRUPPENUNTERRICHT ( SG 30)
Das erste Lehrheft für den Anfänger.

T Ä G L IC H E  ÜBUNGEN FÜR GITARRE ( S G I )
E lem entar- bis Oberstufe.

W IR SINGEN ZUR G ITARRE ( SG 50 )
Es is t n ic h t  jedermanns Sache, f re i nach dem Gehör zu beg le iten . Dieses Büch le in  
m it  se inen 60 L iedern so ll e ine  erste H ilf e  dazu sein.

D iese d re i Hefte sind m it  B ew illig u ng  des Bundesm in isterium s für U nte rricht zuge­
lassen zum U nte rricht in  5. und 6. Klassen der Mus. Pädag. Realgymnasien, sowie 
an Ins titu ten  für Soz ia lberu fe (K indergärtne rinnen und Erz ieher).

LIEDER UND T Ä N Z E , Heft 1 und 2 ( SG 40/41)
Z w e is t im m ig , in  le ich teste r S p ie la rt, e ignen s ich diese be iden  Hefte besonders a ls 
B e ih ilf e  zum  E lem entar-H eft "D ie  G ita rre  im  E in ze l-  und G ruppenunterricht".

ANONYMUS: LES FOLIES d'ESPAGNE (SG 16)
V aria tionen  über das berühmte "F o lia  Them a für G ita rre  solo.

SCHEIDLER: 12 VARIAT IONEN ÜBER EIN  THEMA VON MOZART (SG 15)
Diese V aria tionen , aus der Lautentabulatur übertragen, s ind h ie r  erstmals kom plett 
herausgegeben.

ANONYMUS : VARIAT IONEN ÜBER GREENSLEEVES 
für 2 G ita rren  (SG 76)
für A lt  - B lock flö te  ( V io lin e , Q uerflö te, Oboe) und G ita rre  - Continuo (SG SO)

BEETHOVEN: 2 THEMEN M IT  VARIAT IONEN (SG 56) 
für V io lin e  und G ita rre

HÄNDEL: 8 LE ICHTE STÜCKE (SG 98)
Für A lt  - B lock flö te  ( V io lin e , Q uerflö te, Oboe) und G ita rre  - Continuo.

Über d ie  we itere re ic h ha lt ig e  Auswahl unserer G ita rre  - M usik und Kam m erm usik 
m it  G ita rre  in fo rm ie rt S ie unser kostenloser Ka ta log  "G ita rre  - M usik, herausge­
geben von Prof. R. B ro je r".
B itte  an fo rdern .

HERMANN SCHNEIDER MUSIKVERLAG 1015 WIEN POSTFACH 287
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2.) Die Angleichung des Mut,.-Päd. Rzal.gijmnaAd.um6 an die 
geplante Fonm du. AHS wäne nun dann ventnetban, 
wenn zukünftigen Studenten du Pädagogischen Akade­
mie ein au£ musikalischem Gebiet speziellen Oben- 
stû entypus zun Venfiügung stünde, umso mehn-, als 
den. Rufi nach musischen Fachknä̂ ten an den VotksAchu- 
le immen dningenden wind.

Im Hamen meinen Kollegen danke ich Ihnen, denn Ministen, 
im vonaus ü̂n die wohlwollende Pnüfiung unsenen Angumente 
und Vorschläge.

Hochachtungsvoll 
Eva Schindlen
Leiten den Anbeitsgemeinschâ t 
fiün Musikenziehen - Salzbung

BLOCKFLÖTEN- UND GITARRE-LITERATUR

ist seit jeher e in besonderes Anliegen unseres Verlages, wobei w ir bemüht sind, allen Sparten 
gerecht zu werden: vom Lehrwerk über d ie  einfache Spielmusik bis zur anspruchsvollen Solo- 
und Ensemble-Literatur. Unter anderem

ist in wenigen Jahren d ie  von Hans Ulrich STAEPS herausgegebene Blockflötenreihe 

auf nahezu 30 T ite l angewachsen.

Bereits über 100 Werke alter Meister und zeitgenössischer Komponisten umfaßt die von 
Karl SCHEIT herausgegebene Reihe

C/itarre- Kammermusik
Daß es auch weiterhin so gehalten w ird, versichert Ihnen

m it den besten Weihnachtswünschen 
Ihr

MUSIKVERLAG DÖBLINGER, WIEN -  MÜNCHEN



rund um die Welt
ein guter Klang

YAMAHA
Klassische Gitarren

Boden und Zargen aus Ovangkolholz.
Erlesene zweiteilige Fichten- oder Tannen­
decke.
Hals aus Natoholz.
Kunstholzgriffbrett.

Nehmen Sie mal eine in die Hand. Prüfen Sie jedes Detail: die 
Feinheit des Holzes, die Wirbelbrettintarsien, die einzigartige 
Wirbelkonstruktion. Tasten Sie die Form ab und die so überaus 
haltbare Lackierung Prüfen Sie selbst die Saiten! Auch diese 
machen wir selbst, denn eine gute Gitarre ist die Mühe wert!
Zupfen Sie sie an. Lauschen Sie den vollen, massiven Bässen und den

singenden Höhen. Details wie die speziell aufgefächerten Klangleis­
ten machen es aus! Probieren Sie ein paar komplizierte Akkorde. 
Sie werden spüren, wie einfach die Yamaha-Gitarre zu greifen ist, das 
liegt an den genau berechneten Halsabmessungen und dem 
pfeilgraden Griffbrett das bei jeder Fingerlage wie in die Hand 
gewachsen scheint!

©YAMAHA
ein guter Klang -  rund um die Well

©YAMAHA
ein guter Klang -  rund um die Welt

#  YAMAHA
ein guter Klang — rund um die Welt
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T a r r e g a -  als Mensch  und  K ü n s t l e r  

A n l ä ß l i c h  der 120. W iede rkeh r  seines Geburtstages

Von Siegfried Behrend

Spanien ist ein Land der Überraschungen, man glaubt sich 
von Gegensätzen umgeben, und doch ist alles so einfach 
und klar, klar wie die Zeichnungen Gojas, wie die Dich­
tung Lorcas und klar wie die silbernen Töne der Gitarre.

Am 29. November 1854 wurde in Villareal, in der Provinz 
Castelon, Francisco Tarrega geboren. Schon in früher Ju­
gend machte sich seine große musikalische Begabung be­
merkbar, nach kurzem Studium am "Conservatorio Nacional 
de Musica" erhielt er den ersten Preis für Klavierspiel 
und Musiktheorie. Nach einem erfolgreichen Gitarrekon­
zert in Madrid entschied sich sein Schicksal für Gitar­
re.

Seine Werke fanden außerordentlichen Beifall, er inter­
pretierte sie höchst eigenartig, den Musikwissenschaft­
lern zum Greuel, unmöglich in den Details, aber großar­
tig echt in der Gesamtaussage voll künstlerischen und 
menschlichen Erlebens. Tarrega wußte auf seiner Gitar­
re die reine Romantik des 19. Jahrhunderts zu konzen­
trieren. Er legte den Grundstock zu einer neuen Lehre 
und bereitete die Renaissance der Gitarre vor.

Um die Spannung zwischen volkstümlicher und hoher Kunst, 
zwischen lyrischer Sensibilität und dramatischem Impuls 
zum Ausgleich zu bringen, bedurfte es einer besonderen 
Auffassung des Begriffes "volkstümlich" und einer beson­
deren des Begriffes "Lyrik".

Das Populäre ist bei Tarrega keinesfalls identisch mit



Siegf r i ed Beh rend

Drei Spanische Tänze 
für Gitarre solo
6 Monodien
für Gitarre solo
Meisterwerke 
für 2 Gitarren
Lieder der Völker 
für Gesang und Gitarre 
(5 Hefte)
Volksweisen der Welt 
für Gesang und Gitarre
Weihnachtsgeschichte
für Stimme, Percussion und
Gitarre

M U S I K V E R L A G  
W I L H E L M  Z I M M E R M A N N
FRANKFURT/MAIN - Zeppelinallee 21
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dem Uzbeken und noch weniger mit dem Vulgären, es ist 
einfach eine Funktion seiner Hispanität. Manches, was 
man an ihm für echtes Volksgut hielt, war gar nicht echt 
sondern frei erfunden, aber so spanisch erfunden, daß es 
beinahe echter wirkte als die Originale.

Ein berühmtes Beispiel dafür ist das "Caprichio arabe". 
Als Tarrega es zum erstenmal im Freundeskreis vortrug, 
vor anerkannten Musikwissenschaftlern und Spezialisten 
spanischer Volksmusik, fragte ihn einer, wo er es herha­
be, aber nicht einmal ahnungsweise konnte er sagen, was 
ihm als Quelle gedient hatte.
Die Variationen seiner Jota hat er vielfach selber ge­
schrieben, sie sind heute im Umlauf wie echte Coplas der 
Jota, und das Volk tanzt und singt sie tatsächlich.
Für Tarrega gibt es in der Musik, so individualistisch 
er auf den ersten Blick erscheinen mag, keine exhibitio- 
nistische Enthüllung des eigenen Ichs. Was er enthüllt 
ist immer ein Kollektiv, die Seele Spaniens. In Spanien 
ist er geboren, in Spanien, mit Bauern und Landbesit­
zern, mit Stieren und Pferden mit dem Hauch des benach­
barten Meeres groß geworden; in Spanien zog er herum und 
konzertierte, und nach Spanien ist er zurückgekehrt und 
dort gestorben, nachdem ihn die lockende Welt von Paris 
zu neuem Schaffen angeregt hatte.

J.S. BACH: "WEIHNACHTS-ORATORIUM"
Am Samstag dem 7. und Sonntag dem 8. Dezember werden 
in der Pfarrkirche Mülln die ersten drei Kantaten des 
Bach'sehen "Weihnachts-Oratoriums" aufgeführt.
Der Veranstalter KULISSE SALZBURG war bemüht, ein jun­
ges, qualitativ hochwertiges professionelles Ensemble 
zu bilden, dessen einzelne Mitglieder in besonderem 
Maße für ihre Aufgabe geeignet erscheinen.
Bemerkenswert an dieser Aufführung ist u.a. die Tat­
sache, daß das Werk zum erstenmal in Salzburg - weg 
vom Konzertpodium - im kirchlichen Raum aufgeführt 
wird, für welchen es geschaffen wurde.
Karten über alle Salzburger Kartenbüros oder direkt 
bei MUSIKALIENVERSAND H. GATTERMAIR, Salzburg.
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L I T E R A T U R H I N W E I S E

Daniel Bollius: Symphonia
für 3 Blockflöten c"f ' f ' und Orgel (Basso continuo)

Durch diesen Erstdruck wird die Blockflötenliteratur des 
frühen Generalbaß-Zeitalters um ein bedeutendes Stück 
erweitert. Die Symphonia von Daniel Bollius (ca. 1590 
bis ca. 1642) entstammt einem der ersten geistlichen 
Oratorien in Deutschland und steht in Form und Satz der 
frühbarocken italienischen Instrumentalmusik nahe. Die 
Blockflötenstimmen, ursprünglich wohl für Flöten in d " 
g' g' gedacht, sind heute am besten mit c"f ' f'-Block­
flöten wiederzugeben, jedoch sind auch 3 c " -Sopran­
blockflöten denkbar.
Bestellnummer: HE 11.221 Preis: Partitur mit

Stimmen öS 66.30
Georg Friedrich Händel: 3 Sonaten
für Altblockflöte und Basso continuo ("Fitzwilliam-Sona­
ten")

von den 3 Heften, mit denen die im Fitzwilliam-Museum in 
Cambridge handschriftlich überlieferten Blockflöten-So- 
naten Georg Friedrich Händels im quellengetreuen, sorg­
fältig kommentierten und mit Ausführungsvorschlägen ver­
sehenen Ausgaben vorgelegt werden, wird das zweite in 
Fachkreisen als Überraschung empfunden werden, und das 
dritte bietet eine kleine Sensation. Wie der Herausgeber 
der Sonaten, der Tübinger Musikwissenschaftler Klaus 
Hofmann im Vorwort des 2. Heftes darlegt, gehören die 
sieben Sätze der Sonate in d-Moll keineswegs, wie bisher 
angenommen, zwei verschiedenen Sonaten gleicher Tonart 
an, sondern bilden vielmehr eine in sich geschlossene 
Satzfolge. Das 3. Heft ist die Erstausgabe einer bislang 
unbekannten, in Händels Autograph überlieferten Sonate, 
die der Herausgeber mit überzeugenden Argumenten als
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Blockflötenkomposition identifiziert.
Bestellnummer: Heft 
B-Dur, HE 11.222

1, Sonate Preis: Partitur mit 
Stimmen öS 49.30

Heft
d-Moll, HE 11.223

2, Sonate Preis: Partitur mit 
Stimmen öS 100.30

Heft
G-Dur, HE 11.224

3, Sonate Preis: Partitur mit 
Stimmen öS 57.80

Johann Gottlieb Janitsch: Sonata f-Dur
für Altblockflöte, Violine und Basso continuo
Jahrelang galt die Kammermusik des Berliner Kontrabassis­
ten Janitsch (1708-ca- 1763) als Geheimtip unter denen, 
die unveröffentlichte Musik aus alten Bibliotheks-Hand­
schriften aufführten. In den letzten Jahren erschienen 
einige Quartette im Druck, von denen wohl das interes­
santeste einen Satz über "0 Haupt, voll Blut und Wunden" 
enthält (für Oboe, Violine, Viola, Basso continuo; 
HE 13.016). Nun liegt erstmals ein Trio Janitschs vor, 
das die wenigen greifbaren Blockflöten-Kompositionen im 
empfindsamen Stil um ein geistvolles Stück erweitert.
Bestellnummer; HE 11.220 Preis: Partitur mit

Stimmen öS 125.80

Georg Philipp Telemann: Sechs Duette
für Altblockflöten
Diese Sonaten, bekannt als "Dresdener Duette", sind nach 
dem Originaldruck "pour deux Violons, Flutes ou Hautbois" 
bestimmt. Hiermit erscheinen sie erstmals in einer für 
Blockflöten transponierten Ausgabe.
Bestellnummer: HE 11.219 Preis: öS 79.90

HACKBRETT, vTeA.chöfUg, E de lho lz  massiv (n ic h t lu n n lo A t) ,
1 Jahn Gananllc (auch aufi Sagten.), aufi Wunsch Roscllcmono- 
g/iamm öS 248o,-~ (InkZMWSl.)
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Die Gewinner unseres
7. Preisrätsels sind:
1 TenoÂ löte Moeck 242 

Richard Kühnei 
Salzburg

1 Jugendglla/iAe
Alfaed VlttenXs chatschex 
Salzburg

3 G. Schwextbexgex "Gloxy Hallelujak" 
BeAÜim Uhlixcz, Salzburg 
Blxglt Härmexle, Salzburg 
Petex Sckützky, Klndbexg

^ M E N !
Ä g E W O N
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3 G. Schwextbexgea "Folk Gultax" M axla AVAM, Ghjxz 
Monika Hübet, Wien 
Elfaxlede HeÄml, Pxeßbaum

2 Schallplatten "Europäische Lautenmusik 
der Renaissance"

Wol̂ gang Hlntexeggex, Linz 
Laszlö langerl, Innsbruck

PREISAUSSCHREIBEN
Johann Sebastian Bach schrieb sein "Weihnachts-Orato­
rium" zur Aufführung in den beiden Hauptkirchen der 
Stadt, in der er 27 Jahre als Kantor tätig war. Um wel­
che Stadt handelt es sich hier?
Jede richtige Einsendung nimmt an der Verlosung teil; 
wir freuen uns über Ihre rege Beteiligung!

Habe n S ie  s c hon  d a r a n  g edach t ,  I H R E  
R E S O N A N Z E N  fü r  1975 zu a b o n n i e r e n ?

*  *  +  *
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Diesmal können Sie gewinnen:
1 Konzert-Gitarre mit ungef. Sack
2 Moeck-C-Flöten 223
5 Schallplatten "Europäische Lauten­
musik der Renaissance"

Noten aus dem Verlag Döblinger:
2 G. Schwertberger, Folk Guitar

S 995.—  
je S 276.—

je S 50.—  

je S 39.—
Einsendeschluß ist der 31 
Poststempel entscheidet

Jänner 1975

Die Redaktion dieser Zeitschrift und alle Mitarbeiter 
des Musikalienversandes Harald Gattermair wünschen den
Lesern ein GESEGNETES WEIHNACHTSFEST 

VIEL ERFOLG IM NEUEN JAHR
und

Johann Sebastian Bach schrieb 
sein "Weihnachts-Oratorium" 
zur Aufführung in den beiden 
Hauptkirchen der Stadt.

Absender:

Geschäftspostkarte
Porto

für
Geschäfts-
postkarte

Musikalienversand 
Harald Gattermair

Postfach 70 
A-5033 Salzburg

Telefon fü 62 22) 432 24
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D I E  F R A G E  AUS D E R  P R A X I S

Prominente Lehrer antworten auf Fragen 
aus dem Leserkreis der RESONANZEN

"WIE WIRKT SICH DER EINMALIGE UNTERRICHTt WIE 
ER AN FAST ALLEN MUSIKSCHULEN GEHANDHABT WIRD, 
AUF DEN GITARRESCHÜLER AUS?"

Es wird in der Tat höchste Zeit, eine Grundsatzdiskussion 
anzuregen. Dazu muß der Problemkreis, den Ihre Frage an­
schneidet, in sinnvolle Einzelfragen unterteilt werden.
Zuerst muß die Frage geklärt werden, welches die Erfor­
dernisse dieses Schultyps eigentlich sind:
1) Allgemein: a) Was erwartet der Musikschüler, was erwar­

ten seine Eltern?
b) Was betrachten die Musikschulen bzw. die 

Musikschulleiter als Erfordernisse, de­
nen sie zu genügen haben?

c) Was sagen eventuell vorhandene Lehrpläne 
für Musikschulen darüber aus, und ent­
spricht die Praxis den dort vorgegebenen 
Zielen? Entsprechen die Lehrplanziele den 
realen Möglichkeiten der MS?

2) Bei Anwendung dieser Fragen auf das einzelne Instru­
mentalfach ergeben sich noch folgende spezielle Fra­
gen:

a) Wie sieht derzeit die Vorstellung von 
"Gitarre" aus, die der durchschnittliche 
Musikschu Hehrer hat?

b) Sehen wenigstens die Gitarrelehrer an 
Musikschulen ihre Hauptaufgabe darin, 
die Schüler an die aus allen Epochen 
vorhandene spielenswerte leichte bis 
mittelschwere Gitarrenliteratur heran-
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zuführen (was natürlich voraussetzt, daß 
sie selbst diese Literatur kennen!)?

Solange noch viele Musikschulleiter ihre (jugendbeweg­
ten Vorstellungen von Gitarre nicht "entklampft" haben, 
wird gerade der mit besten Absichten ans Werk gehende 
Gitarrelehrer oft bitter enttäuscht durch leider oft 
unglaubliche Ansichten seines Vorgesetzten.
Vor allem aber scheint sich mir eine gefährliche Ent­
wicklung anzubahnen, die Heinz Nickel auf Seite 6 in 
seinem Buch "Beitrag zur Entwicklung der Gitarre in 
Europa" wie folgt andeutet: "...und es bleibt abzuwar­
ten, ob der Boom auf der einen Seite nicht von der Kul­
turindustrie zunichte gemacht wird und auf der anderen 
Seite in eine virtuose Sackgasse führt, die eine Stag­
nation mit sich bringt." Zu diesem Aspekt muß ich er­
läuternd aus eigener Erfahrung folgendes sagen:

Einige Gitarredozenten an Konservatorien und Musikhoch­
schulen "drillen" ihre Schüler, die angeblich Gitarre­
lehrer werden wollen, auf ein vermeintliches Repräsen- 
tativprogramm für das Staatsexamen als Gitarrelehrer, 
das in keiner Weise dem späteren Betätigungsfeld von 
99% der Studenten entspricht. Jeder Kenner kann sich 
ausrechnen, daß ein Student, der nicht schon seit sei­
ner Kindheit guten Gitarreunterricht gehabt hat (und 
wer hat schon dies Glück gehabt? - beim Klavier ist das 
eben anders!) während seiner Studienzeit nicht viel 
mehr als ein solches Repräsentativprogramm geübt haben 
kann, in dessen Mittelpunkt meist die Suite-e-moll von 
J. S. Bach steht. Ich habe bisher an neun Staatsexamen 
als Prüfer teilgenommen und mußte bei fünf davon eine 
mühsam durchgestandene e-moll-Suite von Bach anhören. 
Zweimal mußte ich die g-moll Fuge ertragen und einmal 
gab es die, allerdings gut gespielte, Chaconne. Kein 
Prüfling spielte eine Suite aus der Literatur für fünf- 
chörige Gitarre. Auch ansonsten waren die Programme 
sehr ähnlich, und entsprechende Fragen zeigten mir, daß 
beispielsweise Suiten von R. de Visee und L. Roncalli 
geringschätzig abgetan werden, von dem offensichtlich 
gestörten Verhältnis zur Gitarrenliteratur des 19. Jahr-
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"Besser ein Werk von Bach mittelprächtig" spielen als 
eine Logy-Partita gut spielen, scheint die Auffassung zu 
sein; oder "der - der spielt ja nur Visee!". Ich weiß, 
daß nur ein sehr guter Musiker, ein Spieler mit reifer 
Technik und großer Musikalität, fähig ist, ein Werk der 
objektiv mittelschweren Literatur technisch souverän 
vorzuspielen und dabei den musikalischen Gehalt spürbar 
werden zu lassen, d. h. auszuloten. Ein mit einem wie 
oben angedeuteten Repräsentativprogramm mehr schlecht 
als recht durchs Examen gekommener Gitarrelehrer wird 
erfahrungsgemäß seinen Schülern gegenüber einfach ge­
ringschätzig abtun, was er nicht kennengelernt hat oder 
nicht kann. (Wer jahrelang eine Bach-Suite "trainiert' 
hat, kann deswegen noch lange nicht Logy, Roncalli, Vi­
see etc. mal eben gut spielen, d. h. für den Schüler in 
anregender Weise spielen, oder dem Schüler helfen, eine 
technische Schwierigkeit zu überwinden.)
Anscheinend wird stets darauf spekuliert, daß ein 
schlecht gespielter "Bach" immer noch besser bewertet 
werde als ein schlecht gespielter "Visee" etc. Für das 
Programm eines Gitarrelehrerexamens sollten doch andere 
Gesichtspunkte vorrangig sein!

Wie kann jemand Freude an Musik, am Musizieren, am Ge­
stalten eines Tones, einer Melodie etc. im anderen ent­
wickeln, der auf technische Leistungsschau hin "trai­
niert" worden ist?

Ob jemand musikalisch ist, zeigt sich doch wohl am ehe­
sten in seiner Fähigkeit zur Gestaltung des Einfachen 
(in der Einfachheit sah Goethe das Genie; darüber soll­
ten wir Menschen des technischen Zeitalters oft nach- 
denken!). Einfaches zum Ereignis werden zu lassen ver­
mag nur der wirkliche Künstler!
Erst wenn hier Besinnung auf rechte Maßstäbe geschehen 
ist und falscher Ehrgeiz überwunden ist, können die 
dringlichen Fragen behandelt werden, als da sind:
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1) Ist ein auf das spätere Spielen von wertvoller Gi­
tarrenmusik ausgerichteter Unterricht in irgendeinem 
Stadium der Schüler in Form von Gruppenunterricht mög­
lich, vielleicht sogar den Schülern förderlich, gene­
rell abträglich, dem Lehrer zumutbar, unzumutbar?

2) Von welcher Entwicklungsstufe an muß, kann, sollte, 
sollte nicht, vom Hauptfachunterricht getrennte, all­
gemeine Musiklehre etc. unterrichtet werden?

3) Ist eine Wochenstunde Hauptfachunterricht generell 
ausreichend für Hobby-Musiker oder vielleicht zuviel 
oder zuwenig?

4) Wie soll an Musikschulen die vorberufliche Fachaus­
bildung durchgeführt werden, nachdem z. B. in Nord­
rhein-Westfalen seit 1972 die Konservatorien mit ihren 
Aufbauabteilungen und Übergangsmöglichkeiten zwischen 
Hobby- und Berufsstudium abgeschafft worden sind?

5) Und was ist mit den Berufsstudenten, die nur einmal 
in der Woche eine Stunde Hauptfachunterricht bekommen? 
(Studenten der Instrumentalabteilung mit dem Studien­
ziel "künstlerische Abschlußprüfung" erhalten 2 Stun­
den Hauptfachunterricht, Seminarstudenten aber nur 
eine Stunde wöchentlich.)

Leonhard Beck 
Rheinkamp-Eicker Wiesen

Ver einmal wöchentlstehe Git.arreunterricht [souie über­
haupt jeder lMtrume.ntixlunteAAx.ckt), wie eA an Aast 
allen Musikschulen der Kleinstädte und Gemeinden ge- 
handhabt wird, entspricht in keiner Weise den tatsäch­
lichen Erfordernissen.

Wer die Mentalität der Schuljugend kennt, weiß, daß 
der Schüler seine Aufgabe immer erst im letzten Augen­
blick macht. Bei Schulaufgaben mag das hingehen, nicht
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so bei Instrumentalaufgaben. Vas üben auf dem Instrument 
ist - im Durchschnitt zumindest in den ersten zwei Jah­
ren - eine Kein handwerkliche Betätigung, ein 6tändige6 
Wiederholen und Verbessern unter Kontrolle nach allen 
Richtungen hin (Körperhaltung, Handhaltung, aufeinander 
abge6timmte6 Greifen und Anschlägen, Takt, Rhythmus 
usw.). - Nun ist es aber 60, daß der Schüler beim wö­
chentlich einmaligen Unterricht in den meisten Fäden 
vorer.it einmal das Instrument drei oder vier Tage über­
haupt nicht zur Hand nimmt. Wenn er dann endlich zu 
üben beginnt, hat er alle Erklärungen und Ermahnungen 
6eine6 Lehrers läng6t vergessen, geht daher ohne Ver­
ständnis ans üben heran und übt sich unnötig erweis e Feh­
ler ein. ln der nächsten und in den werteren Unter­
richtsstunden ist er. dann erstaunt, wenn an ihm und an 
seinem Spiel vielerlei Kritik geübt wird und wenn er - 
von seinem verantwortungsbewußten Lehrer - die Übungs­
stücke noch einmal aufbekommt. Da sich dieser Zustand 
fast jede Woche wiederholt, liegt es auf der Hand, daß 
der Schüler 1.) einen zu geringen Fortschritt zu ver­
zeichnen hat und 2.) dadurch - und der ewigen Ermahnun­
gen überdrüssig - die Freude am Instrumentalspiel über­
haupt verliert.

Abgesehen von der Art dieses oben zitierten unlustigen 
Unterrichts ist es nun einmal so, daß besonders in den 
ersten Monaten bis zu einem Jahr die Übungsstücke so 
leicht sind, daß nach längstens drei Tagen im übungs- 
Stoff weiter gegangen werden könnte. Trotzdem kann an­
fangs bei einer Wochenzeitspanne nicht mehr Übungsstoff 
zur Aufgabe gestellt werden, weil die Übungsstücke auf­
einander aufbauend gereiht sind und immer Schon nach 
wenigen Zeilen ein neuer technischer Aspekt hinzukommt, 
der aber vom Schüler nicht aufgenommen werden kann, ehe 
er das Vorhergehende beherrscht. Auch ist zu bedenken, 
daß auf den jungen Schüler (8-12 J.) beim Instrumental­
unterricht so viel Heues zukommt, daß seine Konzentra­
tionsfähigkeit bald aus gelastet ist und er nach 20 bis 
30 Minuten deutliche Ermüdungserscheinungen zeigt.

Aus alledem geht wohl eindeutig hervor, daß der einmali-
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ge Unterricht pro Woche, den Eort*chrltt nicht nun. hal­
biert, Aondern auch Zeitvergeudung und letzten Ende* 
l/er*chwendung öffentlicher Subventionen mit Aich bringt.

Prof. Robert ßrojer 
Wien

Eine kurz zusammengefaßte Antwort auf Ihre letzte "Fra­
ge aus der Praxis" könnte nur lauten: D e n k b a r
v e r s c h i e d e n t l i c h  . Denn es kommen ja 
viele Komponenten in Betracht, von denen die gefragte 
Auswirkung abhängt, wie etwa:
1. ) eine Reihe von Fähigkeiten und Eigenschaften des 
Schülers und Lehrers;
2. ) Arbeitsmethode des Lehrers;
3. ) Alter und Fortschritts-Stufe des Schülers;
4. ) übrige Beschäftigungen (Tages-/Wocheneinteilung)des 
Schülers, ferner
5. ) wie lange eine Lektion dauert, usw.

Am Beginn des Studiums wäre natürlich unbedingt von 
Vorteil, die ersten Haltungs- und Bewegungsangewöhnun­
gen möglichst oft kontrollieren und korrigieren zu kön­
nen. Sobald jedoch diese einigermaßen feststehen, müs­
sen die oben erwähnten Fragen in den Vordergrund tre­
ten, damit jeder Einzelfall entsprechend beurteilt wer­
den kann.

Prof. Barna Kovats 
Salzburg

Vle AuMvlrkungen eine* einmaligen Unterrichte* pro Wo­
che für junge Gitarristen *lnd meiner Meinung nach von 
drei GeAIcht*punkten abhängig:
1. ) vom Alter der Gitarre*chüler,
2. ) vom eigentlichen Ziveck de* Unterrichte*,3. ) vom Lernfortichnltt und Können de* Schüler*.
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Im Einz&lne.n wäre dazu folgendes auszufühnen:
Vie Konzentnatlonsfähigke.it jugendlicher Spielen Ist ja 
allgemein nickt länger als üben, eine Vauer von 20 bis 30 
Minuten zu erwarten. Auch mag das Interesse vielen. Schu­
len an den Musikschulen am Unterricht selbst nicht Immen, 
allzugnoß sein. In diesem Falle wäre ein Untennicht 
zwei Mal die Woche empfehlenswert. Handelt es sich um 
Gnuppenuntennicht mit Anfängern, dann umso mehn; denn 
hien wenden meist nun kleine Lennfentschritte enzielt, 
die von den Schülenn innenhalb wenigen Tage zu bewälti­
gen sind. Eine Stunde pno Woche leistet den Vergeßlich­
keit Vonschub und verleitet dazu, die Gitanne erst in 
den letzten Tagen öden gan Stunden von dem nächsten Un­
tennicht zun Hand zu nehmen. Besondens beim Gnuppenun­
tennicht spielen noch gnuppenpsychologische Probleme 
herein, die aber hien nickt eröntent wenden sollen.

Handelt es Sich um Einzelunterricht, ist im Anfangssta- 
dium den zweimalige Unterricht noch mehr zu befürworten. 
Venn den individuelle Untennicht gestattet ein viel in- 
tensivenes Beschäftigen mit Schülern und Stoff, und die 
schnellere Erfolgs kontnolle bringt viel schnellere Ge­
samtfon-tscknitte.

Als zweites habe ich den eigentlichen Zweck des Unter­
richtes angeführt. Es muß meiner Meinung nach unterschie­
den werden, ob sich das Erlernen des Gitarrespiels nun 
auf das Laiemusizieren erstreckt, ob es eine allgemei­
ne musikalische Ausbildung bezweckt [z. B. als Ersatz 
für fehlenden Musikunterricht in den allgemeinbildenden 
Schulen), ob eine benufsvonbeneitende Ausbildung ange- 
stnebt wind, oder ob gan nur eine besondere Art den 
"Beschäftigungstherapie" dahintersteckt. Eimaligen Gi~ 
tanneunterricht als Ersatz für fehlenden Musikunterricht 
wind seinen Erfolg niemals mit einem komplexeren schuli­
schen Unterricht messen können und meist im Villettanti- 
schen stecken bleiben.

Wird eine spätere Musiklehnen- oder Hauptfachausbildung 
mit den Gitanne angestrebt, kann sich diese Form in spä­
teren Lücken auswinken. In beiden Fällen würde ich unbe-
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d in g t z inz  zweimalige UntzAweisung bzfiüAWoAtzn.

Als dn ittzA  Punkt Atzht das Könnzn dzA E inze lnen zuA 
SpAachz. Obzn habz ic k  Achon angzdzutzt, daß dzA Anjän- 
gzA b z i e inm a lig  m  UnteAAicht im a l lg  m einen n ic h t  ao 
A chnz ll voAimAts kommt, wie ZA möglich wöaz. M it zunzh- 
mzndm Könnzn weAdzn d iz  tzchniAchzn und muAikaliAchzn 
Schw izA igkeitzn umfaangAeichzA und eA^oAdenn dzAhalb 
auch mehA übzzz lt. 76t dzA junge GitaAAÄAt übzA d iz  
veAWzndztzn SchulweAkz hinauAgzkommzn und m u iiz izA t auA 
dzA LitzAatuA und dm EtüdznmatzAial, dann is t  dzA e in ­
malig z UntzAAicht pAo Woche daA AngmzAAznz; zv. zingz- 
übtz EzhlzA i i t z z n  dann noch n ic h t  ao faest, daß z inz 
KoAAzktuA nl.cht Iz tc h t  möglich wöaz. AußZAdm daA& 
n ic h t  veAgzAAzn weAdzn, daß dzA Beiuch zinzA MuAik&chu- 
Iz  nuA z inz  Nzbznaufigabz daA A tz llt, d iz  HauptauAlastung 
dzA SchülzA ab ZA immzA noch im Achu lischzn BzAzich 
l ie g t .  E inz übzAfioAdznung in  dzA MuAikAchulz gzht un- 
w z igzA lich zu Lasten dzA Schulz. In  d iesen Fä l lz n  wäAzn 
zwei UntzAAichtAzinhzitzn pno Woche z u v iz l,  da d iz  
Sp iz lzA  mangels Z e it  n ic h t  zum übzn kämen. So abzA za- 
g ib t  A ich von Woche zu Woche e in  LzAn&chnitt voAWÜAts, 
m it m eist AojoAtigzA EA^olgAbzstätigung.

Zu dzA gegebenen FAagz lasAzn A ich noch wziteAz übzAlz- 
gungzn anA te ilen. Wie ic h  obzn znioähnt habz, wöaz in s-  
bzAondzAZ im An^angA- und im GnuppznuntzAAicht z inz  
zweistündige UntzAwziAung wünschensweAt. H izn A t z l lt  
A ich dann abzA d iz FAagz nach dzA oAganisatoAischzn 
VuAchrfühnbaAkzit. Füa v ie le  SchülzA bedeutet e in  zu- 
Aätz lichzA Weg in  z inz  Musikschule e inen n ic h t  unbedeu­
tenden Aufwand [lange Wege, ßuA^ahAt), ao daß za tAotz 
dzA angzdzutztzn N achte ile  b z i zinzA Stunde d iz  Woche 
b le iben  wiAd. Und noch etwas wüAde ic h  hizA zu bedenken 
geben:

In  zinzA Woche vzAAtimmt A ich z in z  GitaAAZ m eist AzkA, 
ao daß e in  übzn odzA MuSizizAen au^ z in m  Aolchzn Jn- 
AtAumznt d iz  gzhÖASmäßigz Schulung des SchüleAA bzzin- 
tAächtigzn könnte. Ea is t  z inz  EAfiakAungAtatsachz, daß 
d iz  Meh/izahl dzA jungen Sp iz lzA  ih a z  GitaAAzn mituntzA 
jahAzlang n ic h t  AzlbeA Atimmzn kann, za Ae i denn, A iz



31

kommen von einem anderen InAtnument ken [z. B. Stne i- 
chen), öden. A ie bningen Achon e in  auAgepnägteA MuAikge- 
hön und d ie  Counage m it, an den AechA Winbeln se lben zu 
dnehen, öden aben A ie wenden von Anfang an z ie lA tneb ig  
m it diesem Pnoblem ventnaut gemacht. Vafiün und &ün 
a lleA  andene aben iA t  e ine wöchentliche Stunde zu knapp 
bemeAAen. Ea muß v ie l  Z e it zum Stimmen den Sa iten  ven- 
wendet wenden (beAondenA beim Gnuppenuntennicht), ao 
daß den übnige Untennicht zu kunz käme, wände man jeden 
Aeine Gitanne aeiben Atimmen laAAen. VeAhalb nimmt doch 
jeden Lehnen von Beginn deA e ig e n t lic h e n  UntennichteA 
d ie  InAtnumente AelbAt in  d ie  Hand und Atimmt A chne ll 
nach.

Außendem kommt daA EnAembleApiel, daA MuAizienen a l lg e ­
mein und daA B la t tA p ie l zu kunz. So wind der e inm a lige 
Untenn icht oI a EngebniA etwa folgendes bningen: 
v ie l le ic h t  von jedem etwaA, aben nichtA auA^ühnlich ge­
nug. Ea wind deAhalb Aufgabe jeden S chu lle itu ng  und je- 
dea PachlehnetiA b le ib en , den Untennicht ongani&atoniAch 
und methodiAch Ao auAgeglichen wie unten den jeweilA  
gegebenen UmAtänden nun möglich zu machen.

Jungen L ibbent
R egenAbung

Meiner Meinung nach ist der Fortschritt im Können eines 
Schülers - abgesehen von eigenem Interesse, Fleiß und 
Begabung - nicht so sehr von der Quantität der Unter­
richtsstunden, sondern eher von ihrer Qualität abhängig 
zu machen.

Erika Pircher 
Innsbruck

im Rahmen den MuAikAchulen, b e i den denze it igen  Stnuk-
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tun dieses Schultyp*, ist den einmalige Untennlcht ln 
den Woche die optimale Möglichkeit. Meistens wind ln 
Gnuppen von 4-6 Schülenn Untennlchtet. Eine Gnuppe, die 
dm Alten und den Könnensstufie entspnechend zusammenge- 
* teilt uilnd, mehnmals ln den Woche zusammen zu bekom­
men, scheltent an Venpfillchtungen (Machmlttagsunten- 
nicht, Kommunions- und Ko n̂ inmatio ns untennlcht) und dm 
gnoßen fnelzeltangebot (Spont, Gnuppenstunde) des Ein­
zelnen. Eine gnoße Belastung ln Städten Ist ô t ein 
weiten Anfiahntsweg zun Untennichts Stätte. Fennen Ist 
beim gnößten Teil den Schulen den Muslkuntennlcht ln 
den Rangfolge den Hobbies an zweiten Stelle.

Gut wäne es schon, wenn Anfängen mit Ihnen elmentanen 
Stücken häufigen und dafiün künzen zum Untennlcht kommen 
könnten, da oftmals 45 Minuten fiün die ensten Jahne zu 
lang sind. Ideal hlenzu wäne die Modellklasse, wo Musik 
als Untennichtspnlnzlp behandelt wind, wo die Schulen 
mehnmals ln den Woche von den Lehnknatft wänend öden 1m 
Anschluß an den Schuluntennlcht kontnolllent und konnl- 
glent wenden.

Genhand Mögt
Schwelnfiunt

Die "Frage aus der Praxis" für das nächste Heft resul­
tiert aus den Einsendungen zu unserem letzten Preis­
rätsel .
In den zahlreich eingehenden Zuschriften wurde das The­
ma "Ab welchem Alter soll Blockflötenunterricht an Kin­
der erteilt werden" am häufigsten als Vorschlag zur Be­
sprechung in unserer nächsten Ausgabe genannt.
Zur Beantwortung laden wir wiederum erfahrene Lehrer 
aus dem Leserkreis ein.

Neuerscheinungen:
G o t t f r i e d  R i e d e r  
VERGNÜGLICHES SPIELBUCH FÜR GITARRE (LAUTE)
Spanische, französische und italienische Spielmusik des 
16. bis 18. Jahrhunderts.
Verlag Weinberger
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Hennn
Pnofi. Koni Scheit

Reisnenstn. 34/T. 4 
1020 Wien SalzbuAg, 22. 9.

Sehn geehnten Henn Pnofiesson,

sichenlich haben Sie von einigen Tagen da* neueste Exem- 
plan unsenen Rundschnifit "RESONANZEN" enkalten, und win 
hofifien, daß einige Beitnäge auch Ihn. Intenesse gefiunden 
haben.

Nit den. "Enage aus den. Pnaxis" fiün unsene nächste Ausgabe 
"Wie winkt 6ich den einmalige Untennicht in den (loche, wie 
en an fiast allen Musikschulen gekandhabt windruw.fi den Gi- 
tanneschülen aus?", wollen win eine Gnundsatzdiskussion ein­
leiten, ob die Anzahl den Untennichts stunden an Musikschu­
len den Enfiondennissen dieses Schultyps übenhaupt genecht 
wind.

Win ensuchen Sie nun sehn henzlich danum, sich zu diesem 
Thema noch bis spätestens Seinestenbeginn kunz zu äußenn, 
da die Aufgabe S beneits Anfiang Novemben enscheinen soll.
Indem win Sie bitten, uns auch weitenhin mit ßeitnägen und 
Annegungen zu untenstützen, venbleiben win

mit besten Gnüßen

HARALD GATTERMAIR
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